
Mit dem Glyphosateinsatz und
seinen gesundheitlichen Auswir-
kungen auf die Menschen in Thürin-
gen hatte sich der Landtag auf An-
trag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE
GRÜNEN in einer Aktuellen Stunde
am 8. Juli befasst. Für die Linksfrak-
tion hatte die agrarpolitische Spre-
cherin Dr. Johanna Scheringer-
Wright das Wort ergriffen:

Der BUND hat in Berlin eine Studie
zu Glyphosat veröffentlicht – schon ei-
ne Zeit her. Da war Glyphosat im Urin
von Großstädtern aus 18 europäischen
Staaten nachgewiesen worden. 70
Prozent aller Proben in Deutschland
waren belastet. Also sieben von zehn
Menschen in Deutschland hatten Gly-
phosat im Urin. Wie kommt das, dass
so viele Menschen Glyphosat im Urin
haben? Denn das bedeutet ja, dass
dieser Stoff durch den Stoffwechsel
gegangen ist. 

Glyphosat ist ein gängiges Pflanzen-
vernichtungsmittel. Es wirkt gegen alle
Pflanzen und eignet sich daher hervor-
ragend für die absolute Säuberung von
Feldern und Gärten vor Anbau der Kul-
turfrucht und auch für die Säuberung
von gepflasterten Flächen in den Sied-
lungsgebieten. Glyphosat ist Hauptbe-
standteil im Unkrautkiller Roundup der
Firma Monsanto, der weltweit einer
der meistverkauften Unkrautkiller ist. 

Eigentlich gibt es bei Glyphosat für
den öffentlichen Bereich strenge Re-
geln der Anwendung. Aber selbst in
meinem kleinen Dorf führe ich einen
ewigen Kampf mit Gemeindearbeitern,
Nachbarn, um aufzuklären und deut-

che Studien in die Bewertung einbezo-
gen wurden, hoch umstritten. So gibt
es eine Reihe von Studien aus den
USA, Costa Rica und anderen Ländern,
die hohe Erkrankungsraten an Krebs
und anderen Erkrankungen, gerade
Nervenerkrankungen wie zum Beispiel
Parkinson, in Verbindung mit Glypho-
sat darstellen. Diese Studien wurden
aber nicht bei der Bewertung aner-
kannt. Fakt ist: In vitro, also im Rea-
genzglas, wurde die zellschädigende
Wirkung von Glyphosat eindeutig nach-
gewiesen. 

Trotzdem: Immer, wenn sich Wissen-
schaftler, von wem auch immer be-
zahlt, nicht einig sind, scheint ein Kom-
plettverbot des umstrittenen Wirk-
stoffs derzeit nicht angemessen. Die
WHO hat aber im März Glyphosat als
wahrscheinlich krebserregend einge-
stuft. Das Vorsorgeprinzip gebietet al-
so dringend, bestimmte Anwendungs-
bereiche sofort auszuschließen, insbe-
sondere solche, bei denen das größte
Risiko eines Glyphosateintrags in die
menschliche Nahrungskette besteht.

Dies betrifft einerseits die Vorernte-
behandlung zur Beschleunigung der
Erntereife, also Sikkation, und anderer-
seits die Anwendung im privaten und
öffentlichen Haus- und Gartenbereich. 

Um Verbraucherinnen und Verbrau-
cher wirksam zu schützen, muss ein
sofortiges Verbot wenigstens dieser
beiden Anwendungsbereiche erlassen
werden. Zudem ist die Durchsetzung
dieses Verbots dringend geboten, und
zwar auf allen öffentlichen und priva-
ten Plätzen, Gärten, Parks und in der
Landwirtschaft.                                   
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Zum Einsatz von Glyphosat

Vor 110 Jahren veröffentlichte
der in Ulm geborene Albert Ein-
stein, damals Angestellter des
Schweizer Patentamtes, seine spe-
zielle Relativitätstheorie. Er wurde
Professor, 1913 Mitglied der Preu-
ßischen Akademie der Wissen-
schaften und Direktor des Kaiser-
Wilhelm-Instituts für Physik, 1921
erhielt er den Nobelpreis.

In Deutschland wurden rassen-
ideologische Gegner laut. Von den
alten Griechen bis zum Jahr 1900
seien, so schrieb später einer der
Protagonisten, der Astronom Bru-
no Thüring, „die exakten Naturwis-
senschaften einzig und allein das
Tätigkeitsfeld arischer Menschen
gewesen“. Doch inzwischen sei die
Physik, natürlich verursacht durch
Juden, in die Hand des „Relativis-
mus“ geraten.

Man beklagte eine angebliche
„allgemeine Richtungslosigkeit des
Denkens“ und griff Einstein, kaum
wissenschaftlich getarnt, antisemi-
tisch an. Im Mittelpunkt stand der
Physiker Philipp Lenard, Nobel-
preisträger, Vertreter der antiquier-
ten „Äthertheorie“ sowie Begrün-
der einer „deutschen“ oder „ari-
schen Physik“. Er hetzte gegen den
„Judenbetrug“, den die  Relativi-
tätstheorie darstelle, und stand im
Kontakt mit dem berüchtigten
Hans F. K. Günther („Rasse-Gün-
ther“), den die NS-Regierung in
Thüringen mit einem Lehrstuhl an
der Universität Jena versorgt hatte.
In der NS-Zeit wurde Lenard
schwülstig „Altmeister arischer Na-
turforschung“ genannt.

Einstein trug man auch seinen
Pazifismus nach. Thüring betonte
zudem die „stets vorhandenen
Querverbindungen zwischen Ju-
dentum und physikalischem Relati-
vismus einerseits und politischem
Marxismus und Liberalismus ande-
rerseits“. Albert Einstein emigrier-
te 1933 in die USA. „Gott würfelt
nicht“, so sein Credo. Und über
„arische Physik“ spricht heute, von
Fachhistorikern abgesehen, kein
Mensch mehr.                               
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lich zu machen, dass Glyphosat mit-
nichten überall eingesetzt werden darf
und dass sie gerade unsere Kleinkin-
der größten Gesundheitsrisiken aus-
setzen, wenn sie zum Beispiel den Hof
der Kita, den Gemeindeplatz, die Geh-
wege damit sprühen. Kinder fassen
nun einmal alles an, setzen sich auf
den Boden, stecken ihre Finger in den
Mund und damit ist der Weg der direk-
ten Aufnahme unumgänglich gegeben. 

Weil Glyphosat exzessiv in der Land-
wirtschaft als Vorauflaufspritzung ver-
wendet wird, aber ebenso im Totsprit-
zen des Getreides vor der Ernte, also
der sogenannten Sikkation, findet sich
dieser Wirkstoff auch in der Nahrungs-
kette. 

WHO hat Glyphosat als 
krebserregend eingestuft

Auch die Verwendung der gentech-
nisch veränderten Soja, die glyphosat-
resistent ist, in der Tierernährung bei
uns trägt zur Aufnahme in die Nah-
rungskette bei. Die Zulassung dieses
Pflanzenvernichtungswirkstoffs Gly-
phosat läuft dieses Jahr aus. 

Im Rahmen der Bewertung zur er-
neuten EU-Zulassung wurde durch das
Bundesinstitut für Risikobewertung
Anfang 2014 eine grundsätzliche Un-
bedenklichkeit von Glyphosat festge-
stellt. Allerdings konnten hinsichtlich
ökologischer Risiken, der Wirksamkeit
der Abbauprodukte und der Kombinati-
onswirkungen mit den Beistoffen nicht
alle Fragen abschließend geklärt wer-
den. Zudem war die Zulässigkeit der
Kriterien, nach denen wissenschaftli-

Dr. Johanna Scheringer-Wright: Durchsetzung des Verbots dringend geboten

Unterstützung für
Selbsthilfegruppe
„Multiple Sklerose“

treut über 750 MS-Kranke. Bis heute
konnte ein fast flächendeckendes Be-
treuungsnetz von 32 Selbsthilfegrup-
pen in Thüringen aufgebaut werden.
Ziel ist es, die Unabhängigkeit und
Selbständigkeit der Betroffenen zu för-
dern und Isolation zu vermeiden. Da-
durch können Krankheitsverläufe oft
günstig beeinflusst werden. 

Zu den Aufgaben des Verbandes ge-
hört neben der Beratung der Betroffe-
nen und ihrer Angehörigen über Thera-
pien und Rehabilitation auch die Ver-
mittlung von Hilfen und Dienstleistun-
gen und die Organisation von Freizei-
ten.

Weitere Informationen im Internet:
www.dmsg.de/thueringen   

Kürzlich konnte die Ostthüringer
Landtagsabgeordnete der LINKEN, Ute
Lukasch, einen Spendenscheck des
Abgeordnetenvereins „Alternative 54
Erfurt e.V.“ an die Selbsthilfegruppe
Schmölln der Deutschen Multiple Skle-
rose Gesellschaft, Landesverband Thü-
ringen, übergeben. 

Bei einer Tasse Kaffee in ihrem Wahl-
kreisbüro freuten sich die Mitglieder
der Gruppe sehr über diese kleine Fi-
nanzspritze. Sie erfuhren zugleich eini-
ges über die Arbeit der Linksfraktion
im Thüringer Landtag, und die Abge-
ordnete war sehr interessiert, von den
Aktivitäten der Selbsthilfegruppe zu er-
fahren.

So z.B., dass sich die Gruppe 1997
gegründet hatte und zwei Mal im Mo-
nat trifft. Jeden ersten Mittwoch kom-
men sie an der Volkshochschule in
Schmölln zusammen und jeden letzten
Mittwoch des Monats geht es zum Töp-
fern in die Regenbogenschule in Alten-
burg. Interessenten und Betroffene
seien herzlich willkommen, wurde bei
dieser Gelegenheit betont.

Der Landesverband Thüringen der
Deutschen Multiple Sklerose Gesell-
schaft wurde 1990 gegründet und be-


